
fänglich nur lokal aktiven Bewegungen 
immer stärker ausgetauscht und sind 
später zu  grossen oder gar grenzüber-
schreitenden  Organisationen zusam-
mengewachsen. 

Das zeigt das Beispiel von Via Cam-
pesina, dem weltweiten Netz von Bäuer-
Innen, an dem seit seiner Gründung 
viele lateinamerikanische Organisa-
tionen beteiligt sind. Die AutorInnen 
zählen unter anderem auch Gewerk-
schaften, studentische Gruppen, natio-
nale Organisationen für Frauen oder 
MigrantInnen und die indigene Gueril-
laorganisation Zapatistische Armee der 
Nationalen Befreiung (EZLN) im mexi-
kanischen Bundesstaat Chiapas zu den 
sozialen Bewegungen. Sie waren auf lo-
kaler Ebene äusserst erfolgreich und ha-
ben so mitgeholfen, das Selbstbewusst-
sein der seit Jahrhunderten vernachläs-
sigten Bevölkerung zu stärken und ein 

«nie da gewesenes Klima der Politisie-
rung» zu schaffen. 

Packende Theorie
Das Buch «Lateinamerika im Auf-

bruch» kann also aus einer schier un-
überblickbaren Fülle an Bewegungen 
und Fällen schöpfen. Entsprechend ex-
emplarisch bleibt die Auswahl, welche 
die beiden Herausgeber getroffen haben. 
Unterschiedlich ist auch die inhaltliche 
Herangehensweise der elf AutorInnen 
– und erstaunlich spannend ist die Text-
sammlung dann doch zu lesen. Trotz 
viel Theorie, historischer Daten und 
Analysen, wenig grafi scher Aufl ocke-
rung und gänzlich fehlenden Bildmate-
rials vermögen die Berichte zu packen. 
Es entsteht ein faszinierendes Gefühl, 
Geschichte in ihrem Entstehungspro-
zess zu erleben. Die besprochenen The-
men umfassen den Versuch von Salva-

dor Allende, in Chile Anfang der siebzi-
ger Jahre eine sozialistische Demokratie 
durch Reformen statt durch eine Revo-
lution umzusetzen, den Aufstieg und die 
überraschende Politik von Argentiniens 
Néstor Kirchner, Präsident Luiz Inácio 
«Lula» da Silvas Wirtschaftspolitik in 
Brasilien, Hugo Chávez’ Werdegang zu 
einer der umstrittensten Führungsper-
sönlichkeiten des Subkontinents, Evo 
Morales’ erstes Jahr im Amt als boli-
vianischer Präsident und zuletzt einen 
fl ammend geschriebenen Text über den 
aufreibenden Zustand zwischen «Auto-
ritarismus des Staates und Widerstand 
des Volkes» in Mexiko. 

Analytisch oder solidarisch?
«Lateinamerika im Aufbruch» zeugt 

von einem tiefen Verständnis der Mate-
rie. Dennoch scheinen die AutorInnen 
des Sammelbands streckenweise den 

Von Sonja Wenger

Es ist spannend, was sich seit eini-
gen Jahren auf der politischen Büh-
ne Lateinamerikas abspielt: In vielen 
Ländern  haben sich jene Kandidaten 
durchgesetzt, die sich nicht nur in ih-
ren politischen Programmen dem Neo-
liberalismus wi  dersetzten, sondern 
ihren Versprechungen auch konkrete 
Handlungen folgen liessen. Sei es mit 
der Wiederverstaatlichung der Erdöl 
fördernden Betriebe in Venezuela und 
Bolivien. Sei es – wie in Bolivien und 
Ecuador – durch das Einberufen einer 
neuen verfassunggebenden Versamm-
lung, die sich nicht nur aus der poli-
tischen Elite, sondern vor allem auch 
aus VertreterInnen verschiedener indi-
gener Völker und sozialer Bewegungen 
zusammensetzt. Oder sei es durch greif-
bare Bemühungen, die Folgen von kras-
ser Armut, wirtschaftlicher Not und un-
gerechter Verteilung zu bekämpfen. 

Dass es sich bei diesen Machtver-
schiebungen keineswegs um rein «zu-
fällige Wahlerfolge» oder «kurzfristig 
vorbereitete Putsche linksgerichteter 
politischer Fraktionen» handelt, ist die 
These, die Leo Gabriel und Herbert 
Berger, die Herausgeber des Sammel-
bands «Lateinamerika im Aufbruch», 
vertreten. Vielmehr seien sie die Folge 
eines «tief sitzenden Wandels des po-
litischen Bewusstseins und der gesell-
schaftlichen Strukturen der Bevölke-
rungsmehrheiten». Was heute passiere, 
sei der Höhepunkt einer Entwicklung, 
die bereits seit rund fünfzig Jahren an-
dauere. 

Gestärktes Selbstbewusstsein
Die meisten dieser – verallgemei-

nernd als links bezeichneten – Re-
gierungen verbindet weniger eine ge-
meinsame politische Ideologie als ihr 
Ursprung in den sozialen Bewegungen. 
Einige der bekanntesten Beispiele sind 
die brasilianische Landlosenbewegung 
MST, die ecuadorianische Indigenen-
bewegung Conaie, die argentinische 
Arbeitslosenbewegung der «Piquete-
ros» oder Boliviens Regierungspartei 
MAS, die aus der Bewegung der Ko-
kabäuerInnen entstand. Bereits in den 
 achtziger Jahren haben sich die an-

LATEINAMERIKA Dass sich der Kontinent nach links bewegt, sei nicht Parteien, sondern sozialen 
Bewegungen zu  verdanken, schreiben die AutorInnen eines lesenswerten Sammelbandes. In jahrzehntelanger Arbeit 
sei es auf lokaler Ebene gelungen, das Selbstbewusstsein der Bevölkerung zu stärken.

Der Wandel ist kein Zufall

objektiven Blick auf die Situation zu 
verlieren und können sich nicht immer 
entscheiden, ob sie nun analytisch oder 
solidarisch sein wollen. Ausserdem wä-
ren ein Glossar und ein Stichwortver-
zeichnis hilfreich gewesen. Trotzdem 
ist das Buch ein gut strukturiertes und 
aktuelles Nachschlagewerk. Für Kenne-
rinnen wie für Neueinsteiger bietet es ei-
ne gute Basis, um die aktuellen Entwick-
lungen besser einordnen zu können.

HERBERT BERGER, 
LEO GABRIEL (HRSG.): 
«Lateinamerika im 
Aufbruch. Soziale 
Bewegungen machen 
Politik». Mandelbaum-
verlag. Wien 2007. 
309 Seiten. Fr. 32.40.
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Von Karin Hoffsten

Vergewaltigt zu werden, gehört zu den 
schwersten Traumata, die einem Men-
schen – meistens einer Frau – angetan 
werden können. Danach geht das Le-
ben weiter. Über dieses (Weiter-)Leben 
nach einer Vergewaltigung hat die Au-
torin Kathrin Berger fünf Frauen be-
fragt. Schon die Fragestellung ist eine 
Herausforderung. Die Autorin – selbst 
betroffen – hat sie angenommen.

Herausgekommen ist dabei weder 
Betroffenheitsliteratur noch Futter für 
Voyeure. Fünf Frauen zwischen 28 und 
51 Jahren in völlig verschiedenen Le-
benssituationen berichten darüber, wie 
sie selbst und ihr Umfeld auf die Ge-
walttat reagiert haben, wie ihr persön-
licher Verarbeitungsprozess aussieht, 
zu welchen Bewältigungsstrategien sie 
greifen, um mit der traumatisierenden 
Erfahrung fertig zu werden, und wie sie 
sich Stück für Stück ihr Leben zurück-
erobern. Dabei wird deutlich: So ver-
schieden die Lebensumstände betrof-
fener Frauen auch sein mögen, bei der 
physischen und der psychischen Reak-
tion auf die Tat, auf diese erschütternde 
Verletzung der persönlichen Integrität, 
gibt es Parallelen. Die Zerstörung des 

Selbstwerts, die über lange Zeit immer 
wiederkehrenden Ängste, der totale Zu-
sammenbruch des Vertrauens in andere 
und in sich selbst, die Sprachlosigkeit, 
die Gefühle von Scham und Schuld, all 
das wirft Betroffene radikal aus der Nor-
malität ihres bisherigen Lebens. Immer 
ist das Verhältnis zum eigenen Körper 
nachhaltig gestört; immer ist es unge-
heuer schwierig, über das Geschehene 
zu sprechen, mit der Familie, dem Part-
ner, den Freundinnen, am Arbeitsplatz. 
Allen stellt sich die quälende Frage nach 
dem eigenen Verschulden – wo haben 
sie sich falsch verhalten, dass es über-
haupt zur Tat kommen konnte? Sich 
in Gesellschaft anderer Menschen auf-
zuhalten, wird zur Mutprobe, das ganz 
normale soziale Leben ist von Grund 
auf infrage gestellt.

Kathrin Berger lässt nicht nur die 
betroffenen Frauen zu Wort kommen, 
sondern auch Mitarbeiterinnen der 
Zürcher Beratungsstelle Nottelefon für 
Frauen mit ihrem Wissen und ihrer Er-
fahrung. Diese Fachfrauen beziehen in 
ihren Beiträgen den aktuellen Wissens-
stand der modernen Traumaforschung 
mit ein und machen die besondere ge-
sellschaftliche Dimension der Vergewal-
tigung deutlich: Primär geht es immer 

um Machtausübung und nicht um die 
Befriedigung sexueller Bedürfnisse. Be-
troffenen Frauen will Berger mit ihrer 
Publikation Mut machen, ihre Sprache 
wiederzufi nden, sich über das scheinbar 
Unaussprechliche auszutauschen und 
sich an geeigneter Stelle Hilfe zu holen. 
Das Buch enthält eine Liste der Schwei-
zer Beratungsstellen für Opfer sexueller 
Gewalt. Aber auch indirekt Betroffene, 
wie Angehörige und Fachleute, können 
von der Lektüre profi tieren, denn die 
seelischen Folgen dieser demütigenden 
Gewalterfahrung und die Reaktionen 
von Betroffenen sind für Aussenstehen-
de nicht immer leicht zu verstehen. Wir 
wünschen dem sorgfältig gemachten 
Buch viele aufmerksame LeserInnen – 
nicht zuletzt deshalb, weil es auch aus-
gesprochen ansprechend und liebevoll 
gestaltet ist.

KATHRIN BERGER: «Die 
Sprache verschlagen. 
Frauen berichten 
vom Leben nach einer 
Vergewaltigung». Mit 
Fotos von Anna Graber. 
eFeF-Verlag. Bern/
Wettingen 2008. 158 
Seiten. 29 Franken.

SEXUELLE GEWALT Ein Buch will Frauen ermutigen, nach 
einer Vergewaltigung ihre Sprache wiederzufinden und sich beim 
Weg zurück in die Normalität helfen zu lassen.

Leben als Mutprobe
«Terrorismus ist im 21. Jahrhundert 
für die freien Demokratien die grösste 
Bedrohung», sagte die deutsche Bun-
deskanzlerin Angela Merkel vor knapp 
zwei Jahren. Von den USA über Russ-
land bis nach Australien – fast alle füh-
renden PolitikerInnen der reichen Staa-
ten behaupteten in den letzten Jahren, 
dass das so sei. Auch die Diskussionen 
über die Klimaerwärmung haben daran 
nicht viel geändert.

Die Oxford Research Group, eine 
antimilitaristische nichtstaatliche Or-
ganisation aus England, widerspricht 
dieser Behauptung. In ihrem Büchlein 
«Jenseits des Terrors» legen die drei 
Autoren dar, dass vier andere globale 
Entwicklungen, die sich gegenseitig be-
einfl ussen und verstärken, viel bedroh-
licher sind für die Sicherheit der Welt: 
die Klimaerwärmung, der Kampf um 
Ressourcen, die Marginalisierung eines 
grossen Teils der Weltbevölkerung und 
die Militarisierung. Terrorismus sei nur 
ein Symptom grösserer Probleme und 
militärisch praktisch nicht zu bekämp-
fen: «Terrorismus ist eine Taktik, ein 
Mittel zum Zweck. Einer Taktik kann 
man nicht den Krieg erklären.» 

Das ist zweifellos richtig und kann gar 
nicht oft genug gesagt werden. Die Au-
toren zeigen auf, dass von Staaten und 
ihren Armeen immer noch die grössere 
Gefahr ausgeht als von terroristischen 
Gruppen. Und dass knappe Ressourcen 
und Armut nicht nur ein Nährboden 
für Terrorismus, sondern auch für kon-

ventionelle Kriege sind. Die Oxford Re-
search Group fordert deshalb eine ver-
bindliche Abrüstungspolitik, Armutsbe-
kämpfung durch Entwicklungshilfe und 
Schuldenerlass, die Einbindung gewalt-
tätiger Gruppen in politische Prozesse, 
die Förderung von Alternativenergien, 
Energieeffi zienz und Recycling. 

Während die sicherheitspolitischen 
Vorschläge relativ konkret sind, wirken 
die Strategien, die Armut und Ökologie 
betreffen, leider ziemlich oberfl ächlich. 
Das liegt wohl daran, dass die Autoren 
völlig auf (staatliche) Politik fi xiert sind 
und die Ökonomie mit ihrem Wachs-
tumszwang überhaupt nicht analysie-
ren. Das wirkt seltsam in einer Zeit, in 
der die Staaten die Kontrolle über die 
Ökonomie weitgehend verloren haben. 
Die Vorschläge zur Bekämpfung der 
ökologischen Krise genügen einfach 
nicht – auch mit Recycling und Alter-
nativenergien gehen die Ressourcenver-
schwendung und die Verschmutzung 
weiter, solange der Zwang zum Wachs-
tum bestehen bleibt.

Bettina Dyttrich

CHRIS ABBOTT, PAUL 
ROGERS, JOHN SLOBODA: 
«Jenseits des Terrors. 
Was unsere Welt wirk-
lich bedroht». Edition 
 Nautilus. Hamburg 2008. 
121 Seiten. Fr. 18.90.
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Die wahren Gefahren

«Hugo, Evo, geht 
voran!»: Vene-
zuelas  Präsident 
Chavéz (rechts) 
besucht mit 
 Boliviens Prä-
sident  Morales 
boli vianische 
Kokapfl anzer-
Innen. 
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